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Nr. 5 DIE BERN

Seule entfernen ltd) bann oon uns in bie gang grojje unb
hohe Runftgefdjthte. 5Iber Spibroeg —- ber Bleibt bei uns!"
©r fjatte recbt! Stögen einige Spibroeg für ben buntorigen
Scbilberer ber guten alten 3eit Balten — audj bas ift er
unb man tann ibn um beffentroilten allein fdjon lieben, —
unb ibn für nidjt mebr batten als eben bas. 2Ber Spib»
roeg roirttidj tennt, roeih, bah er oiel, oiel mebr ift. Dab in
biefen Siebermeierftaffagen, hinter ben Satermörbern unb
Sürgerroebruniformen, ben Rrinotinen unb SBrufttüdfern nur
ein Sdjaltsroert ftedt, bas er aucb mit uns beutigen nodj
treibt. 3n SBirïtidjïeit finb biefe tomifdppebantifhen, aber
roobtebrbaren unb tüchtigen Sürger unb Hanbroerfer, bie
graoitätifdjen 5Imtsperfonen, bie armen Poeten unb oer»
ftaubten Sibtiotbefare, bie tjübfhen Stäbchen unb bie ftot»
äierenben 3unggefeIIen, alte bie Sonbertinge, Dadjftuben»
beraobner, Rattusfammter, 5IIdjemiften, Sternguder unb
Shmetterlingsfänger nodj beute unter uns in ©äffen unb
2BinfeIn, bie feitfjer aud) nur ein menig bas RIeib ge=
medjfett haben, ober florieren in ben Stäbten unb Stäbt»
(Ben, bie beute noch auf bemfelben gtede flehen als baäumal,
begrüben fid), neden fid), lieben unb baffen fid), genau toie
bamals in Spibroegs „guter, alter Seit". Stur bah fie
ein menig „moberner" finb im 5Ieuheren unb Unroihtigen
unb mir fie baber leicht überfeben. —

Spibroeg nur als launigen Sdjitberer bieberrrteierlid)en
Sehens 3u lieben, beib't ihm alfo nicht ooll gerecht merben.
©r mar ein guter SR e n f d), ber bie Stenfdjen oon ©runb
auf oerftanb, Stenfdjen, bie fid) unter ben toedjfelnben Sto»
ben unb Reiten ja im ©runbe gleich bleiben, Unb barum
merben uns feine Silber auch immer nah bleiben.

Annas Irrwege.
Roman von Sophie Jacot Des Combes. 5

3dj abonnierte oon meinem Dafdjengelb auf einen
Stellenanäeiger, in ben ich mich oergrub, fobalb id) ihn
bem tfBoftboten aus ber Hanb geriffen. 3dj brängte ben
Sater unb brachte ihn fo meit, bah er einige Stale nach
Zürich fuhr, bod) immer roieber !am er unoerrichteter Dinge
beim; er betonte in 5Introort auf meine ©nttäufdjung, bah
td) es nicht nötig habe, unter gremben mein Srot 3U effen,
unb bafj er roenigftens in Stühe ein paffenbes Saus für
fem ftinb fudjen molle.

©nbtidj fchtug boch noch meine Stunbe. ©r !am 3urüd
unb hatte eine „fehr feine" Stelle für mich gefunben als
atühe ber Sausfrau in einer grembenpenfion. Die Dame
let fehr gebilbet, fagte er, ich mürbe 3ur gamilie gerechnet
merben unb betäme für ben Sfnfang ein Dafhengelb oon
mersig iranien im Stonat. Diefe grau Starga Hüppi, ihr
Scann mar ein berühmter Silbbauer, hatte ihm ausnebmenb
üefallen. ©ine feine, eine gan3 feine grau!

3d) roeih nicht roarum, aber in ber Strt, in ber mein
Sater oon ihr fpradj, Hang für mich etroas Unheimliches
77 td) hatte ihn noch nie lebhaft oon einer grau reben
boren, id) muhte an ben SBahn bes Stortimer benlen, menn
er oon ber Staria fprach — aber bas fuhr mir nur fo blib=

t ^rh Trtein Hirn — fonft ftanb meine ganse Sieb»
3ebmährigteit oom Scheitel bis 3ur Sohle in geuer unb
mammen über bie Slusficht: nah 3üridj! ©nbtidj, enbtidj
tu bte SBelt, ins Seben hinaus!

grau Hüppi hatte 3ur Sebingung gemäht, bah ih
'rj'efallen müffe unb ben Sater gebeten, midj in ben

Dagen 3ur Sorftellung nah Sürth 3U fhiden.
s«j febe mid), mein SInbreas, erroartungsootl im Salon
meiner neuen Herrin fteben, grob, Iräftig, im oerlängerten
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Ronfirmationsfleib, beffen Slermel oon allem Stnfang an
unabänberlih fdjledjt gefeffen hatten unb bie mir feine rechte
freie Seroegung erlaubenb, bie ^Befangenheit meiner Seele
noh erhöhten. — 3h fdjaute mich, martenb, in bem ge»

räumigen Simmer um. Stiebere Diroans mit meihen orien»
tatifdjen Deppidjen belegt, umreihten bie SBänbe, eingelegte
©eberholgtaburetts, bodjfitbtge .eleftrifhe Stehlampen mit
bunten, perlenbefranften Schirmen roaren 3mifhen bequemen
Seffeln oerftreut. 3n ber Stitte bes 3tmmers ftanb ein
mäbig grober runber Difdj, auf bem burdjeinanber Südjer,
Seitfdjriften unb Dages3eitungen tagen. Stitten in bem
SBuft oon papieren unb roten unb gelben Sudjbedetn
blühten aus einer burhfihtigen flachen ©lasfdjale tiefblaue
©U3iane. Heber ihnen hing fdjroer unb brüdenb ein reih
oerfdjnörfelter golbener Hüfter. ©in gröftetn burdjfhüttette
mih- 2Bie un3äf)Iige traurige Slugen fahen bie Stumen
3U mir herüber unb frugen: too ift bie Sonne? Steine Rnie
gitterten, ih fühlte nur noh: fönnte ih fort, fdjnell roieber
fort oon hier!

Dia trat grau Hüppi ein. SBie foil ih bir meine
iteberrafdjung befhreiben? 3n meinem Heben hatte ih
etroas fo Schönes, feileres, einmütiges noh niht gefehen.
©ine Dufttoolfe beraufhenben SBohtgeruhs breitete fih um
mih aus, ih ftarrte ber 3auberhaften ©rfheinuug ratlos
ins ©efidj't, roährenb ih fie roie ein Unglaubhaftes auf nüh
3ufommert fah, ihre Hanb auf meiner Shutter fühtte unb
eine ftingenb roeidje Stimme fagen hörte: „Sieh ba, bies
alfo ift einna Retter, ein liebes Rütb, roie mir fdjeint!
eirme Rleüte, Sie finb ohne Stutter aufgeroadjfen, bettfen
Sie, auch ih hübe meine Stutter nie gefannt. 3h roilt
3hnen SDtutter fein, Sie fotlen es gut bei mir herben!" —
Dabei fdjob fie, als fennten mir uns fhon lange, ihre
Sanb unter meinen 2Irm unb führte mih tn mein 3U=

fünftiges fauberes freunbtihes Simmer, bas im brüten
Stod, 3roifdjen bem Stübhen ber Haushälterin, gräutein
fiieoer, unb ber Rammer tag, in ber Rpbia unb Pauline,
Stubenmäbhen unb Röhin, 3ufammen fhliefen. 511s ih
grau Hüppi oerlieh, mar ih tote mit fdjminbelerregenbem
©etränf angefüllt, unfähig mih 3u rühren. 23emegungstos
ftanb ih oor bem Haufe auf bem Sürgerfteig, fühlte bie
eleftrifhe Sahn, bie Häufer, bie tttlenfhen im Rreife um
mih herumtan3en, unb erft ber breifte 5Inruf eines halb»
roühfigen Surfhen, ber mih im Sorbeigehn flegelhaft an»

ftreifte, medte mih aus meiner roeltenfernen unbegreiftihen
Serfunfenheit.

5Iht Dage fpäter, beim erften Dtahteffen im Haufe
Hüppi, erhielt ih ben unterften Stab am tpenfionstifh-
Die fogenannte gamilienpenfion beherbergte bamals etroa
oier3ehn ©äfte, 3U meinem Staunen nur Herren. 3h tonnte
bir noh iebes 2Bort fagen, bas an jenem 5Ibenb gefprohen
rourbe. tütan unterhielt fih mü tauten tRufen bes Sebauerns
oom Dob einer berühmten Sdjaufpielerin. Stöbtih roarf
grau Hüppi über ben Difdj: „2Ber oon 3hnen, meine
Herren, fann es leugnen, bah er bie arme Ifkulicci je^t
nur beshatb mit fo oiel ©ifer betrauert, meit fie fdjön, gött»
tih fhön mar? 2Bas für ein SRätfet ift boh bie Shönheit!"

9Iun hätteft bu hören fotlen, SInbreas! — grau 2Inna
fonnte ein betuftigtes Hächeln niht unterbrüden — 5In=
breas, hätteft bu bas hören fönnen roie bie Herren in
Hibe gerieten: ÎBorte, SBorte — SIehftaub, greilidjt, ©ei=
ftes3uder mirbetten über bie täfebeftreuten SRattaroni hin,
unb ih fah mit offenem fUîunbe, oerroirrt oon fooiel ftugem
©erebe, oon bem idj nihts 3U faffen oermohte. Dem ehr»

tihen Hüppi aber rourbe es äuoiel, er ftanb auf unb ging
noh uor bem Deffert hinaus.

5IIs ih an jenem 5Ibenb fjeih non allem ©richten in
mein Sett fdjlüpfte, erftanb grau Hüppis 5Inmut greifbar
nah nor mir: bas graufeibene galtentleib, bas bie ootte
tRunbung ihrer Sruft unb ihre fdjlanfen Hüften umfhtoh,

M. 5 vie KLM

Leute entfernen sich dann von uns in die ganz große und
hohe Kunstgeschichte. Aber Spitzweg — der bleibt bei uns!"
Er hatte recht! Mögen einige Spitzweg für den humorigen
Schilderer der guten alten Zeit halten — auch das ist er
und man kann ihn um dessentwillen allein schon lieben. —
und ihn für nicht mehr halten als eben das. Wer Spitz-
weg wirklich kennt, weiß, daß er viel, viel mehr ist. Daß in
diesen Biedermeierstaffagen, hinter den Vatermördern und
Bürgerwehruniformen, den Krinolinen und Brusttüchern nur
ein Schalkswerk steckt, das er auch mit uns heutigen noch
treibt. In Wirklichkeit sind diese komisch-pedantischen, aber
wohlehrbaren und tüchtigen Bürger und Handwerker, die
gravitätischen Amtspersonen, die armen Poeten und ver-
staubten Bibliothekare, die hübschen Mädchen und die stol-
zierenden Junggesellen, alle die Sonderlinge, Dachstuben-
bewohner, Kaktussammler, Alchemisten, Sterngucker und
Schmetterlingsfänger noch heute unter uns in Gassen und
Winkeln, die seither auch nur ein wenig das Kleid ge-
wechselt haben, oder stolzieren in den Städten und Städt-
chen, die heute noch auf demselben Flecke stehen als dazumal,
begrüßen sich, necken sich. lieben und hassen sich, genau wie
damals in Spitzwegs „guter, alter Zeit". Nur daß sie
ein wenig „moderner" sind im Aeußeren und Unwichtigen
und wir sie daher leicht übersehen. —

Spitzweg nur als launigen Schilderer biedermeierlichen
Lebens zu lieben, heißt ihm also nicht voll gerecht werden.
Er war ein guter Mensch, der die Menschen von Grund
auf verstand, Menschen, die sich unter den wechselnden Mo-
den und Zeiten ja im Grunde gleich bleiben. Und darum
werden uns seine Bilder auch immer nah bleiben.

àriâ8 IrrvveM.
Koinan von Aoplai« laeoì Des Lombes. 5

Ich abonnierte von meinem Taschengeld auf einen
Stellenanzeiger, in den ich mich vergrub, sobald ich ihn
dem Postboten aus der Hand gerissen. Ich drängte den
Vater und brachte ihn so weit, daß er einige Male nach
Zürich fuhr, doch immer wieder kam er unverrichteter Dinge
heim! er betonte in Antwort auf meine Enttäuschung, daß
ich es nicht nötig habe, unter Fremden mein Brot zu essen,
und daß er wenigstens in Ruhe ein passendes Haus für
sein Kind suchen wolle.

Endlich schlug doch noch meine Stunde. Er kam zurück
und hatte eine „sehr feine" Stelle für mich gefunden als
stütze der Hausfrau in einer Fremdenpension. Die Dame
sei sehr gebildet, sagte er, ich würde zur Familie gerechnet
werden und bekäme für den Anfang ein Taschengeld von
vierzig Franken im Monat. Diese Frau Marga Hüppi, ihr
Mann war ein berühmter Bildhauer, hatte ihm ausnehmend
gefallen. Eine feine, eine ganz feine Frau!

Ich weiß nicht warum, aber in der Art, in der mein
Vater von ihr sprach, klang für mich etwas Unheimliches
77 ich hatte ihn noch nie lebhaft von einer Frau reden
hören, ich mußte an den Wahn des Mortimer denken, wenn
er von der Maria sprach — aber das fuhr mir nur so blitz-

durch mein Hirn — sonst stand meine ganze Sieb-
Zehniährigkeit vom Scheitel bis zur Sohle in Feuer und
Flammen über die Aussicht: nach Zürich! Endlich, endlich
m die Welt, ins Leben hinaus!

m
î>îe Frau Hüppi hatte zur Bedingung gemacht, daß ichP-à müsse und den Vater gebeten, mich in den

Tagen zur Vorstellung nach Zürich zu schicken.
sehe mich, mein Andreas, erwartungsvoll im Salon

memer neuen Herrin stehen, groß, kräftig, im verlängerten
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Konfirmationskleid, dessen Aermel von allem Anfang an
unabänderlich schlecht gesessen hatten und die mir keine rechte
freie Bewegung erlaubend, die Befangenheit meiner Seele
noch erhöhten. — Ich schaute mich, wartend, in dem ge-
räumigen Zimmer um. Niedere Diwans mit weichen orien-
talischen Teppichen belegt, umreihten die Wände, eingelegte
Cederholztaburetts, hochfüßige .elektrische Stehlampen mit
bunten, perlenbefransten Schirmen waren zwischen bequemen
Sesseln verstreut. In der Mitte des Zimmers stand ein
mäßig großer runder Tisch, auf dem durcheinander Bücher.
Zeitschriften und Tageszeitungen lagen. Mitten in dem
Wust von Papieren und roten und gelben Buchdeckeln
blühten aus einer durchsichtigen flachen Glasschale tiefblaue
Enziane. Ueber ihnen hing schwer und drückend ein reich
verschnörkelter goldener Lüster. Ein Frösteln durchschüttelte
mich. Wie unzählige traurige Augen sahen die Blumen
zu mir herüber und frugen: wo ist die Sonne? Meine Knie
zitterten, ich fühlte nur noch: könnte ich fort, schnell wieder
fort von hier!

Da trat Frau Hüppi ein. Wie soll ich dir meine,
Ueberraschung beschreiben? In meinem Leben hatte ich

etwas so Schönes, Heiteres, Anmutiges noch nicht gesehen.
Eine Duftwolke berauschenden Wohlgeruchs breitete sich um
mich aus, ich starrte der zauberhaften Erscheinung ratlos
ins Gesicht, während ich sie wie ein Unglaubhaftes auf mich
zukommen sah, ihre Hand auf meiner Schulter fühlte und
eine klingend weiche Stimme sagen hörte: „Sieh da, dies
also ist Anna Keller, ein liebes Kind, wie mir scheint!
Arme Kleine, Sie sind ohne Mutter aufgewachsen, denken

Sie, auch ich habe meine Mutter nie gekannt. Ich will
Ihnen Mutter sein, Sie sollen es gut bei mir haben!"
Dabei schob sie, als kennten wir uns schon lange, ihre
Hand unter meinen Arm und führte mich in mein zu-
künftiges sauberes freundliches Zimmer, das im dritten
Stock, zwischen dem Stübchen der Haushälterin, Fräulein
Liever, und der Kammer lag, in der Lydia und Pauline,
Stubenmädchen und Köchin, zusammen schliefen. Als ich

Frau Hüppi verließ, war ich wie mit schwindelerregendem
Getränk angefüllt, unfähig mich zu rühren. Bewegungslos
stand ich vor dem Hause auf dem Bürgersteig, fühlte die
elektrische Bahn, die Häuser, die Menschen im Kreise um
mich herumtanzen, und erst der dreiste Anruf eines halb-
wüchsigen Burschen, der mich im Vorbeigehn flegelhaft an-
streifte, weckte mich aus meiner weltenfernen unbegreiflichen
Versunkenheit.

Acht Tage später, beim ersten Nachtessen im Hause
Hüppi, erhielt ich den untersten Platz am Pensionstisch.
Die sogenannte Familienpension beherbergte damals etwa
vierzehn Gäste, zu meinem Staunen nur Herren. Ich könnte
dir noch jedes Wort sagen, das an jenem Abend gesprochen
wurde. Man unterhielt sich mit lauten Rufen des Bedauerns
vom Tod einer berühmten Schauspielerin. Plötzlich warf
Frau Hüppi über den Tisch: „Wer von Ihnen, meine
Herren, kann es leugnen, daß er die arme Paulicci jetzt

nur deshalb mit so viel Eifer betrauert, weil sie schön, gött-
lich schön war? Was für ein Rätsel ist doch die Schönheit!"

Nun hättest du hören sollen, Andreas! — Frau Anna
konnte ein belustigtes Lächeln nicht unterdrücken — An-
dreas, hättest du das hören können wie die Herren in
Hitze gerieten: Worte, Worte — Vlechstaub, Freilicht, Gei-
steszucker wirbelten über die käsebestreuten Makkaroni hin,
und ich saß mit offenem Munde, verwirrt von soviel klugem
Gerede, von dem ich nichts zu fassen vermochte. Dem ehr-
lichen Hüppi aber wurde es zuviel, er stand auf und ging
noch vor dem Dessert hinaus.

Als ich an jenem Abend heiß von allem Erlebten in
mein Bett schlüpfte, erstand Frau Hüppis Anmut greifbar
nah vor mir: das grauseidene Faltenkleid, das die volle
Rundung ihrer Brust und ihre schlanken Hüften umschloß,



70 DIE BERNER WOCHE Nr. 5

bie feinen grauen ©heoreau=®tiefeI, bie oon hohen 31b»

täfeen getragen, ihrem (Sang etwas. wiegenbgluteitbes ga-
ben, bte unerforfcfelichen blauen Nugen unter fchwarsen
(Brauen urib ©3impern, bte ein wenig oerfdjwommen, un»
nabbar unb unburebbringbar fdjienen tote ein Stiid nie 3u
erreiefeenben Rimmels, fefer buntles. Sjaar, bas in matt-
glänsenbem Scheitel bas : fanfte pfirfidjweidje ©cfidjt um»
rabntte. -j od) faltete ergriffen bie $>änbe oor fold) naher
lebettbiger (Erinnerung unb baebte: wie lieb ift. grau êûppi
mit mir, .wie. gut unb Hug ift fie unb was fie wohl
"elber über bie Schönheit beult, bie--.göttliche Scbönbeit?"

Nun oergingen mir bie (Enge in einem SBirbel ber
greube. 3d) liebte unb tourbe geliebt — tuas für ein
Gimmel tat fiel) auf! grau öüppi redete mit mir, toie
nodj nie ein "SRerifch.mit mir gefprochen, unb id) lauîdjte
ibrett ©3orten wie einem ©oattgelium. Unb toie fie meine
Arbeit lobte! 3d) fühlte, es tourbe ein ©Sert itt mir ent»
be.dt unb. anerlannt. Nud) largte grau ©larga nid)t mit
3ärtlichleiten; fafeen wir jufammen im Heilten 9läb?
simmer, bas bes (Ehepaars Sdjlafgentad) oom Salon trennte,
oor einem weifeen ©erg bünnften frattjofiidjett Satiiftes,
oor toallenben Sdjaumwogen fpinnwebfeiner Spifecit; lieben
toir bann sur lebten ©itswahl grau Sinippis bellblaufeibette
Steppbede burd) bie ©tufter febintmem, fo tonnte fie mir
bte frattb ftreicbeln unb rufen: „nun, liebe SUeine, werben
Sie mir eitt ©ébicht oon einem ôentb baraus ntadjen!"
Unb bann fafe id) mit glüheitbeitt Stopf unb mein (Ebrgeis
mar, bafe meine Nähte fid) toie ©erlenrcihen burd) ben Stoff
Stehen füllten, ad), id) bätte ja bie Sterne oottt Gimmel
Sit holen oerfudft für bieten (Engel auf (Erben! .— Unb toar
bann bas Stüd 311 ber ioerrin 3ufriebenheit oollenbet, fo
fonttte-fte mich iu bie 2frme fdfliefeen oor greube, unb id)
bumntes Stinb fühlte mid) tin fiebenten Simntel ob foldjer
törperücher gühlbarteit meines ,3beals.

Wud) Sserr SMippi unb alle ©enfionsgäfte toarett fehr
freuitblid) mit mir; - fie gctoabrlen tooljl halb, bafe ba
ein ©lenfdjentiitb unter fie geraten toar, welches für brei
ober oier nette SBorte fein £crs auf ben Difd) legte unb
bie Seele nod) als 3ugabe baneben, oor lauter ©Iüd, bafe
es fo über alle ©lüfeen oiel greuitbftfeaft unb Siebe auf
ber ©3elt gab. — Da toar ber alte (Ebrenfteitt, ber grau
Süppi unb mir ©ralinés 00m Spriingli mitbrachte, unb
oft ftanb bie Schachtel 3toifdfen uns, toäbrenb toir mit»
einander nähten, „©lies ift ©elbfrage auf biefer ©Seit!"
pflegte bann toobl grau Sjüppi 31t fagen, „toas nüfet uns
ber glübenbfte Serehrer, toenn er niefet baratt beulen barf,
uns ettoas Nettes mit3ubringen?" Uttb bann fang grau
©larga ein Soblieb auf unfere 3eit: ,,©nna, mödjten Sie
in einer anbeten 3eit geboren fein?" — 3d) fab fie liebe»
00II an, ad), toie heife oerehrte id) fie — unb anttoortete
aus ber Diefe meiner Ueber3eugtutg: „nein, niemals!" Unb
grau foüppi fuhr fort: „Deuten Sie nur an bie tounber»
baren (Erfinbttngen unferes 3abrbunberts, Stinematograpb,
fiuftfchiff — fdjoit biefe 3toei Dinge allein — id) fage 3bnett,
in fold) einem fiuftfdjiff, itt Stairo —"

grau Süppi erzählte gern oott ©egppten, oon too fie
ber Strieg oertrieben, unb oon ©ttterifa, too fie ihre 3u=
genb oerlebt hatte.

3cb laufdjte uttb frug rnid) nur immer, ob idj toacbe
ober träume, baff fold) ein lichtes, lluges ©Sefen es nicht
oerfdjmähte, fieb auf mein Heines bebeutungslofes Sein
berab3ufenleit.

(Erregcnb toarett bie ©änge in bie Stabt. ©Sas es
bort itid)t alles 31t feben gab! Die Sdjaufenfter leuchteten
itt hellem 3auberftrabl an ben lüblett trüben Sfjerbftabenben
toie int Schein oott ©labins ©Suuberlampe. Das flimmerte
uttb flirrte hinter ben hoben breiten Spicgelfcheiben, ber
©tent oerfagte einem, bebachte man, bafe es ©lenfchen gab,

bte ba wählten, hineingingen uitb fid) mir nichts bir nichts

heimtrugen toas ihnen gefiel. StRein Sdjönftes toar, toentt

id) grau S)üppi 3um ©rieber begleiten durfte. ©rft ftan»

j&eit toir oor ben Scheiben, unb id) tonnte mid) taum los»

reihen oon ber gülle bes ©nblids.
©3eifee 9Hpenlettcn blenbettber Dafchentücher türmten

fid) hinter fteilen ©raten 001t fd)toar3en Stümpfen, oor beren

maffigem Aufbau ein grüner 3afcbmir mit barauf oer»

ftreuten roten, blauen, gelben Seibentücblein toie eine 2Biefe

in ©lumenüppigfeit lag.
Ober eine ©pramibe, bunt geftuft aus Seibenbäubern,

ragte aus einem bunfelblau toogenbem SReer fchroeren Da»

maftes hinauf 311m Ieife fehroingenben ÎBoIlenbimmel, bet

in feinftem, burd)fd)einenben ©oile bellgelb begann, fid) übet

5Rot unb ©ran in ©iolett oerbuntelte unb im ©etoölt bes

^intergrunbes eine Spiegelfonne trug, bie alle garben bes

bimmlifchen unb irbifchen fRauittes in fid) einte.

3m britten genfter ftanb, ben loftbar befebubten guf
auf eine golbene Dreppenftufe gefebt eine in ©eÏ3 gehüllte
2Badjsbame, unb 3eigte, ben SRantet 3unt (RuffHeg gterlich

.'bebettb, ihren feibenen Strumpf faft bis 3um 3nie, toäbrettii

ihr eitt reidfbetrefjter toäcbfener Diener, in gehörigem 316=

ftanb folgettb, ein Spibenfid)U unb eine filbergraue (Reife»

bede nachtrug.. Der £intergrunb aber toar eine fdjnee»

ftodenbe SBinternachi; auf fchroer bängenbem fchtoarjeti

Samntetbimmel toirbelten ^ermelittpelsfchtoängchen, bereu

fd)toar3e Spibchen im Duntel oerfebtoanben, unb Iid)t Hing

in ber Duft ber ÏBinter=gIodentan3.

Da hatte id) nun banbgrciflid) bie ©eftätigung, b.a|

©elb alles auf biefer ©Seit toar, unb id) bad)te mid) mil

einem ©rufein bes ©nt3üdens in fold) einen ©el3mantel
hinein, toie ihn jene Dame trug, bie mit ihrer 3toeiten Smrt
bie golbene 3linle ber Sdjaufenftertüre fafete, hinter bei

oerfd)Ioffen unüberfehbare ©Sonnen geheimnisooll lodten.

©nblidj ging's itt bie geeitfäle, too grau loüppi ohne

Scheu bas 3u feben oerlangte, toas ihr begehrte. Da

floffen ©Soll» unb Seibenftoffe aller garben, aller ©lüftet
über unfere ^änbe; toir hielten fie uns an, legten fie bertt

Dabenfräulein auf bie Schulter, um ihren gefdfmeibigeti
gall 31t prüfen, otogen unb wägten, unb id) weife, wie mit;

bas erftemal mein §er3 faft ftodte oor Sdjreden, als grau

Öüppi täcfeelnb fagte: fie wolle es fid) erft noch einmal

überlegen!
Sie war unglaublich fdfwer 3U beliebigen, fcheute fié

nicht, fünf ober fecbsmal tn ber halben Stabt herum3ulaufett,
wenn fie einen Stoff ober eine garbe im Stopfe hatte, unb j

gab nidjt nach, bis bas ©efudfte gefunben war. 3ch. fei)''

jefet barin ben ©lusbrud einer ihr gans eigenen Straft.
oerfolgte ihr 3iel mit einer ©ebulb, 3eitoerfchwenbung unb

Sad)lid)leit unb 3ugleidj mit Nichtachtung ber ihr babei

bienenben ©efdjöpfe, bafe ich fpäter, nach meinen fchlimmcti

©rfahrungen, mir manchmal biefe ©inläufe ins ©ebächtf'-
surüdrief unb ihr in ber Sicherheit, mit ber fie ben in il'
wohnenben Dämon befriebigte, nie meine ©djfung oerfagea

tonnte. 3d) habe fie gehafet, ich habe ihr ben fdjlimmfto
Dob gewünfeht, aber id) mufete immer anerïeniten, bafe m

ber ungeteiltere ©lenfd) war, bem id) je begegnet_ hi"'

Unb barum ift ber gröfete Stol3 meines ßebens geblieben^
bafe fie es nicht fertig gebradjt hat, mid) 3ttgrunbe 3U richten,

woran, wie bu fehen wirft, mir mein gutes ©liid nur j®

mit ©tüh unb Not oorbeigeholfeit hat.
„©lutter!"' rief ©nbreas, „bu oerftehft es, einen

bie goiter 3U ;fpannen — wer war biefes ©Seih?"

„©ebulb, ©ebulb, mein Sohn. ©Seifet bu nicht
was auf Seite fedjsunbbreifeig ftanb? lachte grau 3tn|W'

benn nun war fie ihrer Sache fürs erfte ficher, heute flü®

ihr ber Sohn gewife nicht mehr in ben See. Unb fie beim-

mierte behaglich:
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die feinen grauen Chevreau-Stiefel, die von hohen Ab-
sähen getragen, ihrem Gang etwas wiegend-flutendes ga-
den, die unerforschlichen blauen Augen unter schwarzen
Brauen und Wimpern, die ein wenig verschwommen, un-
nahbar und undurchdringbar schienen wie ein Stück nie zu
erreichenden Himmels, sehr dunkles Haar, das in matt-
glänzendem Scheitel das sanfte pfirsichweiche Gesicht um-
rahmte. -H Ich faltete ergriffen die Hände vor solch naher
lebendiger Erinnerung und dachte: wie lieb ist Frau Hüppi
mit mir, wie gut und klug ist sie und was sie wohl
selber über die Schönheit denkt, die göttliche Schönheit? —"

Nun vergingen mir die Tage in einem Wirbel der
Freude. Ich liebte und wurde geliebt — was für ein
Himmel tat sich auf! — Frau Hüppi redete mit mir, wie
noch nie ein Mensch mit mir gesprochen, und ich lauschte
ihren Worten wie einem Evangelium- Und wie sie meine
Arbeit lobte! Ich fühlte, es wurde ein Wert in mir ent-
deckt und. anerkannt. Auch kargte Frau Marga nicht mit
'Zärtlichkeiten: ^ saßen wir zusammen im kleinen Näh-
zimmer, das des Ehepaars Schlafgemach vom Salon trennte,
vor einem weißen Berg dünnsten französischen Battistes,
vor wallenden Schaumwogen spinnwebfeiner Spitzen: ließen
wir dann zur letzten Auswahl Frau Hüppis hellblauseidene
Steppdecke durch die Muster schimmern, so konnte sie mir
die Hand streicheln und rufen: „nun, liebe Kleine, werden
Sie mir ein Gedicht von einem Hemd daraus machen!"
Und dann saß ich mit glühendem Kopf und mein Ehrgeiz
war, daß meine Nähte sich wie Perlenreihen durch den Stoff
ziehen sollten, ach, ich hätte ja die Sterne vom Himmel
zu holen versucht für diesen Engel auf Erde»! - Und war
dann das Stück zu der Herrin Zufriedenheit vollendet, so

konnte sie mich in die Arme schließen vor Freude, und ich
dummes Kind fühlte mich im siebenten Himmel ob solcher
körperlicher Fühlbarkeit meines .Ideals.

Auch Herr Hüppi und alle Pensionsgäste waren sehr
freundlich mit mir: - sie gewahrten wohl bald, daß da
ein Menschenkind unter sie geraten war. welches für drei
oder vier nette Worte sein Herz auf den Tisch legte und
die Seele noch als Zugabe daneben, vor lauter Glück, daß
es so über alle Maßen viel Freundschaft und Liebe auf
der Welt gab. — Da war der alte Ehrenstein, der Frau
Hüppi und mir Pralines vom Sprüngli mitbrachte, und
oft stand die Schachtel zwischen uns, während wir mit-
einander nähten. „Alles ist Geldfrage auf dieser Welt!"
pflegte dann wohl Frau Hüppi zu sagen, „was nützt uns
der glühendste Verehrer, wenn er nicht daran denken darf,
uns etwas Nettes mitzubringen?" Und dann sang Frau
Marga ein Loblied auf unsere Zeit: „Anna, möchten Sie
in einer anderen Zeit geboren sein?" - Ich sah sie liebe-
voll an, ach, wie heiß verehrte ich sie — und antwortete
aus der Tiefe meiner Ueberzeugung: „nein, niemals!" Und
Frau Hüppi fuhr fort: „Denken Sie nur an die wunder-
baren Erfindungen unseres Jahrhunderts. Kinematograph.
Luftschiff — schon diese zwei Dinge allein — ich sage Ihnen,
in solch einem Luftschiff, in Kairo —"

Frau Hüppi erzählte gern von Aegypten, von wo sie

der Krieg vertrieben, und von Amerika, wo sie ihre Ju-
gend verlebt hatte.

Ich lauschte und frug mich nur immer, ob ich wache
oder träume, daß solch ein lichtes, kluges Wesen es nicht
verschmähte, sich auf mein kleines bedeutungsloses Sein
herabzusenken.

Erregend waren die Gänge in die Stadt. Was es
dort nicht alles zu sehen gab! Die Schaufenster leuchteten
in Hellem Zauberstrahl an den kühlen trüben Herbstabenden
wie im Schein von Aladins Wunderlampe. Das flimmerte
und flirrte hinter den hohen breiten Spiegelscheiben, der
Atem versagte einem, bedachte man, daß es Menschen gab,

die da wählten, hineingingen und sich mir nichts dir nichts

heimtrugen was ihnen gefiel. Mein Schönstes war, wem
ich Frau Hüppi zum Glieder begleiten durfte. Erst stan-

..den wir vor den Scheiben, und ich konnte mich kaum los-

reißen von der Fülle des Anblicks.
Weiße Alpenkettcn blendender Taschentücher türmten

sich hinter steilen Graten von schwarzen Stümpfen, vor deren

massigem Aufbau ein grüner Kaschmir mit darauf ver-

streuten roten, blauen, gelben Seidentüchlein wie eine Wiese

in Blumenüppigkeit lag.
Oder eine Pyramide, bunt gestuft aus Seidenbändern,

ragte aus einem dunkelblau wogendem Meer schweren Da-

mastes hinauf zum leise schwingenden Wolkenhimmel, der

in feinstem, durchscheinenden Voile hellgelb begann, sich über

Rot und Grau in Violett verdunkelte und im Gewölk des

Hintergrundes eine Spiegelsonne trug, die alle Farben des

himmlischen und irdischen Raumes in sich einte.

Im dritten Fenster stand, den kostbar beschuhten Fus

auf eine goldene Treppenstufe gesetzt, eine in Pelz gehüllte
Wachsdame, und zeigte, den Mantel zum Aufstieg zierlich

hebend, ihren seidenen Strumpf fast bis zum Knie, während

ihr ein reichbetreßter wächsener Diener, in gehörigem Ab-

stand folgend, ein Spitzenfichu und eine silbergraue Reise-

decke nachtrug.. Der Hintergrund aber war eine schnee-

flockende Winternacht: auf schwer hängendem schwarzen

Sammethimmel wirbelten Hermelinpelzschwänzchen, deren

schwarze Spitzchen im Dunkel verschwanden, und licht hing

in der Luft der Winter-Flockentanz.

Da hatte ich nun handgreiflich die Bestätigung, d.ah

Geld alles auf dieser Welt war, und ich dachte mich mit

einem Gruseln des Entzückens in solch einen Pelzmantel
hinein, wie ihn jene Dame trug, die mit ihrer zweiten Hand

die goldene Klinke der Schaufenstertüre faßte, hinter der

verschlossen unübersehbare Wonnen geheimnisvoll lockten.

Endlich ging's in die Feensäle, wo Frau Hüppi ohm

Scheu das zu sehen verlangte, was ihr Herz begehrte. Da

flössen Woll- und Seidenstoffe aller Farben, aller Muster
über unsere Hände: wir hielten sie uns an, legten sie dem

Ladenfräulein auf die Schulter, um ihren geschmeidige«

Fall zu prüfen, wogen und wägten, und ich weiß, wie mir.

das erstemal mein Herz fast stockte vor Schrecken, als Fra«

Hüppi lächelnd sagte: sie wolle es sich erst noch einmal

überlegen!
Sie war unglaublich schwer zu befriedigen, scheute sÄ

nicht, fünf oder sechsmal in der halben Stadt herumzulaufen,
wenn sie einen Stoff oder eine Farbe im Kopfe hatte, und

gab nicht nach, bis das Gesuchte gefunden war. Ich
jetzt darin den Ausdruck einer ihr ganz eigenen Kraft. Si«

verfolgte ihr Ziel mit einer Geduld, Zeitverschwendung und

Sachlichkeit und zugleich mit Nichtachtung der ihr dabel

dienenden Geschöpfe, daß ich später, nach meinen schlimme«

Erfahrungen, mir manchmal diese Einkäufe ins Gedächtiw

zurückrief und ihr in der Sicherheit, mit der sie den in st>>

wohnenden Dämon befriedigte, nie meine Achtung versag«
konnte. Ich habe sie gehaßt, ich habe ihr den schlimmste«

Tod gewünscht, aber ich mußte immer anerkennen, daß m

der ungeteilteste Mensch war, dem ich je begegnet bi«

Und darum ist der größte Stolz meines Lebens gebliebe«,^

daß sie es nicht fertig gebracht hat, mich zugrunde zu richte«,

woran, wie du sehen wirst, mir mein gutes Glück nur
mit Müh und Not vorbeigeholfen hat.

„Mutter!" rief Andreas, „du verstehst es, einen a«>

die Folter zu Spannen — wer war dieses Weib?"

„Geduld, Geduld, mein Sohn. Weißt du nicht nieb«

was auf Seite sechsunddreißig stand? lachte Frau AnM-

denn nun war sie ihrer Sache fürs erste sicher, heute M
ihr der Sohn gewiß nicht mehr in den See. Und sie den«

mierte behaglich:
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lieber füllen 2BaIbesbügeIn
Sefjt bie bellen 2BöItIein flügeln,
2Beih rate Scbnee unb frtfdje 9JîoIîen.
<5ufd) ein SBinb! unb fdjon-jtnb's SBotten!
Slib unb Donner birgt ihr Schoh,
Sauh! nun gebt bas SBetter los.

2Bie bein Slib im 23ilberbuc& Birfjctcîte burd) mein
£eben ooller Derrlichteit unb öreuben ein 23rief oom
Sater. 2Beih ber liebe Gimmel oon roeldfer Seite
ber ©eroitterroinb ibm 3ugeroebt mar, ber gute Slater
betam es plöbtid) mit ber Sugft um mich 3u tun.
9Jian — es roirb ber Unterer Pfarrer geroefen fein —
babe ibm gefagt, eine grembenpenfion in 3ürid) in
biefen 3eiten fei nichts für ein unerfahrenes Stöbet,
— meine 93riefe feien ooll oon lauter Sergnügungs»
fudjt: Dbeater, 3ino, 3irtus — unb ich folle auf
1. DeBember tünben unb beimtommen. (Sortf. folgt.)

Ernst Kreidolf.
©rnft Äreibotf feiert am 9. Februar 1933 in

uoller geiftiger fÇrtfc^e feinen 70. ©eburtstag. Die
Uunftbalte Sern ehrt ben Subitar, inbem fie eine
©efamtfdjau feiner SBerte in einem bis babin noch
nie gefebenen Susmahe barbietet. Obroobl in Sern
geboren, oerlebte Äreibotf feine Änabeniabre in Däger»
mifen, einem tburgauifdjen Dorf nahe ber fdjroäbifchen
©rense, auf bem Sauerngut feines ©rohoaters. fRad)
einer SitbograpbenIebr3eit in üonftanB, roo er fd)on
bie erften Silber (3ürbis= unb grüchtefülleben) malte,
begab er fid) nach Stünchen 3um Stubium in bie $acb»
fdfute unb bann in bie Stabende. Da er gleichseitig
feinen Sebensunterbatt — burd) 31ifd)ee3eid)nungen
oon

_
Serbredjertöpfen für poti3eiIid)e Stedbriefe! —

oerbienen muhte, fd)äbigte er feine ©efunbbeit, fo bah
er Bur ©rbolung nach Sartentirchen 3ieben muhte. Sin
ben fecbsfäbrigen arbeitsreichen Aufenthalt erinnern bie
Bamreicben £anbfcbaften mit bem Dorf unb ben bap=
rtfdfen Sergen. Dort entftanben auch bie erften Slätter
3U ben „SIumenmärd)en", bie er auf eigenes fRifito
»«öffentlichen muhte, roeil fid) fein Serleger bafür
ftttben lieh, ©s mar bas erfte ber 3ablreid)en Silber»
burner, bie in ben folgenben Sabren entftanben unb 3reibotfs

betannt machten. Son äRündjen, mo er feit
if

^auernb lebte, lehrte er 1916 nach feiner ©eburts»
gabt beim. Die Sd)mei3 bot feinem Staffen neue Anregung,
©leid) ber Aufenthalt in St. Siorih gab ihm bie äRotioe
3um fdfönen „2Bintermärcben". 2Bie bie neuften Silbniffe
unb ber _©nbe lebten Sabres erftbienene „©artentraum"
äetgen, blieb ber üünftler ununterbrochen tätig unb man
oarf noch meitere SBerte aus feiner £>anb erroarten.

lieber üreibotfs üunft mürbe fo oiel gefcbrieben, bah

^ ®."nberfame SRärcbenroelt unb bie ihm eigene Sflamen»

ft
*-'kmfteI[ung einem jeben oertraut finb. Sicht follte

aber ber tiefe 2Befens3ug überfeben merben, ber ben ©ehalt
juntger ber mertoollften Silber ausmacht. SRan oerfente
I'd) tn ben „foeimattraum": Dief unten, im magifdfen Sicht,
rc++" ^ grüner SSiefe 3ird)e unb Sauernbaus. Um bas
mottesbaus herum, neben bem [ich ein ^friebbof ausbreitet,
Bethen fid) in eigentümlich einbringlidjer Anorbramg Streits»
u>egfapellen. Der Salbtreis, ben fie bilben, oerbunben mit

SBeth, bas aus bem ©rün beroorftidjt, bringt einen
uneruärlid)en ©inbrud beroor: ungefüllte Sebnfudjt forbert
im Draum für einen Augenbtid ©rfüllung.

3m ©emälbe „Sd)roermut" fd)aui eine einfame ©eftalt,
<mf einer Anhöbe an einen Sang angelehnt, füll auf einen
-ee btnab, ber SchmerB unb Draurigfeit, roooon ihre Seele

Ernst Kreidolf. Ausschnitt „Das Leben ein Traum" (1893—1930).

erfüllt fein mag, roieberfpiegelt. 3œei Dannen, bie bas
Silb feiüid) begren3en, unb bie Serge im Dintergrunb,
bie ben See abfdjliehen, geben bem 2Bettfd)mer3lid)en im
Silbe oolles ©emiebt.

©ine Seihe anberer Silber enthalten bie gleich büftere
Stimmung, bie auch im „SRorgengang" nicht burebbroeben
roirb. Sangfam breitet bas SRäbd)en feinen 2Beg babin
burd) bie trübe ßanbfd)aft.

greubenoolter ift bie „Derbftfeier", mo fid) gfrauen 3U»

fammenfinben, um bem farbigen Derbft in ben Sergen für
feine ©aben auf bem Elitär opfernb 3u banten.

©an3 ungetrübt erfdjehtt ber blumenreiche Frühling in
ber aarten 9Jtäbd)engeftatt, bie auf einer Sergroiefe babin»
fd)reitenb, mit faarfenfpiet neues Sehen ermedt.

Die religiöfen Silber Sreibotfs oerraten ben mpftifdjen
Seelenuntergrunb ber Sunft ilreibotfs. Der Slünftter per»
legt gerne à la Ubbe neuteftamentli^e ©r3äblungen unb
©leiebniffe in bergige ©egenben ber Heimat unb geftaltet
in ihnen SRenfchen unferer 3eit. 3n ber „Sergprebigt"
fchauen lints bie bäuerlichen 3ubörer erftaunt unb bebäditig
ober mit fromm aufgefchtagenen 3Iugen 3U 3efus, mäbrcnb
rechts oer3errte ©efichter oon Un3ufriebenen fichtbar finb.

©in ausge3eid)neter, reich illuftrierter üatalog bient
nicht nur für bie ülusftetlung, er befdfreibt auch alte Silber
unb 'Slätter, oer3ei<hnet bie ÎRahe unb Dedmit, foroie bas
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Ueber stillen Waldeshügeln
Seht die hellen Wölklein flügeln,
Weih wie Schnee und frische Molken.
Husch ein Wind! und schon sind's Wolken!
Blitz und Donner birgt ihr Schoh,
Bautz! nun geht das Wetter los.

Wie dein Blitz im Bilderbuch zickzackte durch mein
Leben voller Herrlichkeit und Freuden ein Brief vom
Vater. Weih der liebe Himmel von welcher Seite
der Gewitterwind ihm zugeweht war, der gute Vater
bekam es plötzlich mit der Angst um mich zu tun.
Man — es wird der Usterer Pfarrer gewesen sein —
habe ihm gesagt, eine Fremdenpension in Zürich in
diesen Zeiten sei nichts für ein unerfahrenes Mädel,
— meine Briefe seien voll von lauter Vergnügungs-
sucht: Theater, Kino, Zirkus — und ich solle auf
1. Dezember künden und heimkommen. (Forts, folgt.)

käst Xreiââ
Ernst Kreidolf feiert am 9. Februar 1933 in

voller geistiger Frische seinen 70. Geburtstag. Die
Kunsthalle Bern ehrt den Jubilar, indem sie eine
Gesamtschau seiner Werke in einem bis dahin noch
nie gesehenen Ausmahe darbietet. Obwohl in Bern
geboren, verlebte Kreidolf seine Knabenjahre in Täger-
wilen, einem thurgauischen Dorf nahe der schwäbischen
Grenze, auf dem Bauerngut seines Grohvaters. Nach
einer Lithographenlehrzeit in Konstanz, wo er schon
die ersten Bilder (Kürbis- und Früchtestilleben) malte,
begab er sich nach München zum Studium in die Fach-
schule und dann in die Akademie. Da er gleichzeitig
seinen Lebensunterhalt durch Klischeezeichnungen
von Verbrecherköpfen für polizeiliche Steckbriefe! —
verdienen muhte, schädigte er seine Gesundheit, so dah
er zur Erholung nach Partenkirchen ziehen muhte. An
den sechsjährigen arbeitsreichen Aufenthalt erinnern die
zamreichen Landschaften mit dem Dorf und den bay-
rischen Bergen. Dort entstanden auch die ersten Blätter
ZU den „Blumenmärchen", die er auf eigenes Risiko
veröffentlichen muhte, weil sich kein Verleger dafür
finden lieh. Es war das erste der zahlreichen Bilder-
ducher, die in den folgenden Jahren entstanden und Kreidolfs
àinen Weit bekannt machten. Von München, wo er seit

ü ui
dauernd lebte, kehrte er 1916 nach seiner Eeburts-

nadt heim. Die Schweiz bot seinem Schaffen neue Anregung.
Gleich der Aufenthalt in St. Moritz gab ihm die Motive
Zum schönen „Wintermärchen". Wie die neusten Bildnisse
und der Ende letzten Jahres erschienene „Gartentraum"
Mgen, blieb der Künstler ununterbrochen tätig und man
oarf noch weitere Werke aus seiner Hand erwarten.

Ueber Kreidolfs Kunst wurde so viel geschrieben, dah
î^ne wundersame Märchenwelt und die ihm eigene Pflanzen-

5
'rdarstellung einem jeden vertraut sind. Nicht sollte

aber der tiefe Wesenszug übersehen werden, der den Gehalt
einiger der wertvollsten Bilder ausmacht. Man versenke
nch m den „Heimattraum": Tief unten, im magischen Licht,

m
auf grüner Wiese Kirche und Bauernhaus. Um das

Gotteshaus herum, neben dem sich ein Friedhof ausbreitet,
reihen sich in eigentümlich eindringlicher Anordnung Kreuz-
wegkapellen. Der Halbkreis, den sie bilden, verbunden mit

ai Weih, das aus dem Grün hervorsticht, bringt einen
unerklärlichen Eindruck hervor: ungestillte Sehnsucht fordert
M Traum für einen Augenblick Erfüllung.

Im Gemälde „Schwermut" schaut eine einsame Gestalt,
^if emer Anhöhe an einen Hang angelehnt, still auf einen
2ee hmab. der Schmerz und Traurigkeit, wovon ihre Seele

Trust ILioiàolt. àsselmitt „Oss Tebe» si» Trsuiu" (1893—19ZP).

erfüllt sein mag, wiederspiegelt. Zwei Tannen, die das
Bild seitlich begrenzen, und die Berge im Hintergrund,
die den See abschließen, geben dem Weltschmerzlichen im
Bilde volles Gewicht.

Eine Reihe anderer Bilder enthalten die gleich düstere
Stimmung, die auch im „Morgengang" nicht durchbrochen
wird. Langsam schreitet das Mädchen seinen Weg dahin
durch die trübe Landschaft.

Freudenvoller ist die „Herbstfeier", wo sich Frauen zu-
sammenfinden, um dem farbigen Herbst in den Bergen für
seine Gaben auf dem Altar opfernd zu danken.

Ganz ungetrübt erscheint der blumenreiche Frühling in
der zarten Mädchengestalt, die auf einer Bergwiese dahin-
schreitend, mit Harfenspiel neues Leben erweckt.

Die religiösen Bilder Kreidolfs verraten den mystischen
Seelenuntergrund der Kunst Kreidolfs. Der Künstler ver-
legt gerne à lu Uhde neutestamentliche Erzählungen und
Gleichnisse in bergige Gegenden der Heimat und gestaltet
in ihnen Menschen unserer Zeit. In der „Bergpredigt"
schauen links die bäuerlichen Zuhörer erstaunt und bedächtig
oder mit fromm aufgeschlagenen Augen zu Jesus, während
rechts verzerrte Gesichter von Unzufriedenen sichtbar sind.

Ein ausgezeichneter, reich illustrierter Katalog dient
nicht nur für die Ausstellung, er beschreibt auch alle Bilder
und Blätter, verzeichnet die Mähe und Technik, sowie das
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